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Vier  Brotgetreide perfüttert, verkündigt
lieft amPaterlande und madit Hdi Itraiöar.

Amtlicher Teil.
«t. w. Ausruf
zur Sammlung der Briefe und Tagebücher pp. aus Sr '.egszeiten.

In den urkundlichen Beitragen und Forschungen zur Ge¬
schichte des preußischen Heeres, herausgegeben vom Großen Gene-
ralstabe sind über die Schlau,len von Lovositz unü Prag , also aus
den Jahren 1756 und 57, achtzehn Briefe preußischer Soldaten ab¬
gedruckt. Sie stammen aus dem Fürstlich Etotbergfchen Haus-
archiv in Wernigerode und find für de» regierenden Grafen
Christian Ernst (gestorben 1771), einem treuen Anhänger Friedrichs
des Großen , gesammelt worden.

Der Gcneralstab hat den Briefen eine kritische Würdigung bei¬
gegeben: Bon Kantonspslichtigen und Kapitulanten , alo keinen ge¬
worbenen Ausländern , sondern preußischen Landeskindern ge¬
schrieben, geben sie mit ihrem vielseitige» Inhalt Kunde von Eltern,
Sippen und Freundschaft, Heimat und Garnison ; der vortreffliche
Geist der Briefschceiber falle in die Augen, der Gleichmut, mit den,
von Hunger , Durst und allen Beschwerden des Krieges gesprochen
wird , die Bewunderung für ihren König, die Anhänglichkeit an
ihre Offiziere und die große Fainilie ihres Regiments . Brav , ein¬
fach und pflichttreu gäben sich die wackeren Männer , denen eine
stille, selbstverständliche Fröinmigleit eigen und das Gefühl der
Vaterlandsliebe nicht mehr freind fei. Es sei, als ob sie das Große
ahnten , was eine spätere Zeit den Berus Preußens genannt hat.
Naive unü unrichtige Mitteilungen über den Gang der Ereignisse
kämen vor, doch liehe sich die Grenze, innerhalb deren volle Glaub¬
würdigkeit vorhanden sei, von dem Kundigen leicht ziehen. Den
besonderen Wert der Briefe mache es aber aus , daß sie nicht nur die
Erlebnisse, Betrachtungen und Gefühlsäußerungen einzelner, son¬
dern ganzer Schichten enthielren, ihr Inhalt werde dazu beitragen,
manche „falsche Ansicht über den Geist des Heeres, mit dem der
große König die Schlachten der ersten Jahre des Siebenjährigen
Krieges schlug, zu beseitigen."

Hat dies Urteil nicht eine überaus wichtige, über den vorliegen¬
dein Fall hinausgehende Bedeutung? Wenn jenen an Zahl jo ge¬
ringen , glücklich erhaltenen Briefen aus dem Siebenjährigen
Kriege ein solcher Wert zuerkannt wird, sind wir vor die Frage ge¬
stellt, ob die Sammlung von Briefen dieser Art nicht auch für
unsere Zeit geboten ist, damit sie nicht allmählich spurlos verschwin¬
den, da es sich um ein äußerst vergängliches, dem gewöhnlichen
Auge nichts Besonderes bietendes Material handelt. Es wird sich
heiite im wesentlicben wohl nur noch u,n die Briese aus der Zeit
Wilhelms I. handeln, wenn auch zu hoffen ist, daß sich noch manches
aus den früheren Perioden finden wird. Was würden aber diese
Nachrichten, zumal aus dem Cinigungskriege von 1870 und 1871
zu künden haben? und zwar nicht nur die Briefe aus dem Felde,
sondern auch aus der Heiniat, die Briefe also, welche Mann und
Frau , Kinder und Eltern , Freunde und Verwandte , Borgesetzte und
Untergebene, Freund und Feind gewechselt haben, sowie ferner die
Tagebücher, in denen die ganz Einsamen oder Wortkargen ihre
G^ ianken und Eindrücke bei den ungeheuren Erlebnissen ohne
jeden Gedanken an Aeröfsentlichung ausgesprochen haben? Weiß
denn heute trotz des überreich scheinenden Ouellcnniaterials an
Zeitungsberichten , Briefabdrucken, Kriegserinnerungen und Denk¬
würdigkeiten irgendwer genau zu sagen, was alles unser Bolk da¬
mals erfüllt und am tiefsten bewegt hat ? Waren wir damals
kriegerisch gesinnt oder friedlich? .Heroisch und opferbereit bis zur
Hingabe unseres Lebens oder kleinherzig? Stark im Vertrauen
auf die Vorsehung und die ewige Gerechtigkeit, welche dem hilft,
Der seine ganze Pflicht tut ? Waren wir haßerfüllt gegen unseren
Feind , wie dieser es damals glaubte und wie es die Franzosen auch
heute noch vielfach von uns glauben? Auf solche und andere Fra-
aen würde die Antwort heute sehr verschieden ausfallen , allein die
Beweise dafür hat niemand, und nur jene Dokumente, welche die
innersten Gedanken und Gefühle der Gesamtheit des Volkes ent¬
halten , könnten sie liefern. Carlylc spricht den Satz aus , daß „die
Geschichte so weniges kennt, was nicht ebensogut hättp unbekannt
bleiben können" : nun , der GeschichtsschreiberFriedrichs des
Großen würde jene achtzehn Briese in Wernigerode nicht zu dieser
Makulatur gerechnet haben.

Allen, die den Krieg 1870/71 miterleben durften , wird es
das Unvergeßlichste sein, wie stark und konzentriert damals die
Stimmung unseres Volkes war — die ganze Vvlkmasse durch¬
drungen von der furchtbaren Gefahr und den jedermann deutlich er¬
kennbaren Notwendigkeiten und Zielen. Wie sich das Bolk unter
erhöhten Pulsschlägen damals spontan vertraulich geäußert hat , das
muß das Tiefste und Beste unserer Volksseele gewesen sein, weil es
unter so gewaltigem Ernste ausgesprochen wurde, während die
.Herzen heiß schlugen, alle Erlebnisse viel stärker ausgenommen wur¬
den und das Gefühlsleben in unserem sonst nicht gerade leicht be¬
weglichen Volke den berechnenden Verstand ganz überwog . Wo
die durch Temperament und harte Berufsarbeit für gewöhnlich
ganz zurückgedrängte Mitteilungslust und Mitteilungsfähigkeit
plötzlich frei wird und nun ungehemmt zum Ausdruck kommt, wo
Plötzlich andere und heißere Sorgen ein Volk ergriffen haben als
Die Sorge und Bitte um das tägliche Brot , da ' schreibt ein Volk
seine Analen . So wenig es sich hier uni eine Lobrede auf den
Krieg handelt , für de» es in Deutschland ohne scharfe Herausforde¬
rung kennen Boden gibst so bleibt das bestehen, daß ein mannhaftes
treues Volk in solcher Zeit hohe Blüten treibt, sich mit plötzlichem
Ruck vorwärts entwickelt, Ernten aus früherer Saat einholt und
Zukunftsknospen ansetzt, welche das Vaterland groß, herrlich und
stcstfnungsreich machen. Denn wer wollte verkennen, daß es ohne
Fthrbellin kein Roßbach und Leutb-n gegeben hätte , ohne diese
keine Befreiungskriege , kein Wärt , Gravelotte und Sedan.

Liegt somit in den Briefen und Tagebüchern aus Kriegszeiten
ein großer Schatz, so soll dringend gemahnt werden, diesen schleu¬
nigst zu heben. Ihrer Natur nach sind diese Dinge täglich und
stündlich sehr gefährdet! Die Mitlebenden von damals werden
noch den eigenen Erfahrungen ahnen, wie viel schon verloren sein
rnag . Breite Schichten des Volkes werden indes noch vieles be¬

wahre haben. Was so erhalten blieb, muß an bestimmten Stellen
gesammelt werden. Daß jeder einzelne das Seinige dazu tun
wiirde, dessen vertrauen wir unserem Volke.

Eine so weitsichtige und tiefgehende Sache kann freilich gar
nicht anders als durch Mitwirkung der Behörden gemacht werden.
Wenn die Zentralstellen in allen Bundesstaaten den Gedanken bis
in die Schulzenämter, Bürgermeistereien , die Schul- und Pfarr¬
häuser, in die Kriegervereins, die Schützen-, Turn -, Gesang-, Ar¬
beiter- und zahllosen anderen Vereine tragen , so wird sich alles
und selbst ohne irgendwie erhebliche Kosten machen lassen. Denn
an opferwilliger Hilfe und Begeisterung für eine als gut erkannte
Sache wird es bei uns nirgends fehlen. Alles, was nicht schon in
Familienarchiven gesichert lagert , muß in den heimischen Provinzen
an amtlicher Stelle gesammelt werden. Ohne Zweifel werden viele
Familien die Kriegsbriefe, die sie als wertvollen Familienbesitz
hegen, nicht fortgeben mögen, um so bereitwilliger werden sie be-
glaiibigte Abschriften liefern, die vollauf genügen. Dringend muß
diese Sache unseren Mitbürgern und Behörden ans Herz gelegt
werden. Keine Zeit ist zu verlieren.

Es mutet fast wunderlich au, daß diese Sammliing in deutschen
Landen nicht schon geniach: ist. Arbeitet denn unser Volk wirklich
durchgehends so schwer an den täglichen Aufgaben des Berufs , daß
dieser Gedanke so fernab liegt, zumal in einer Zeit , in der sonst
nahezu alles gesammelt und vielfach über den materiellen und
ideellen Wert hinaus mit Geld ausgewogen wird , und in der ferner
die Geschichtsforscher mehr als >emals in Archiv- und Quellen¬
studien aufgehen? Denn neu ist der Gedanke ja nicht, wie schon
jener Graf Stolberg zeigt, der die Friderizianischen Soldaten-
l riefe sammelte, wie auch schon der Generalstab der Armee die
Feldzugsbriefe von der Ostasiatifchsn Expedition und dem südweft-
afrikanischen Kriege unter Zusicherung ihrer Geheimhaltung inner¬
halb dreißig Jahren eingesammelt hat . In Frankreich hat man
gleichfalls solche Dinge gesammelt, doch ist dort , wo alles der
„Initiative prioee" mit Liebhaber- oder Partei -Gesichtspunkten
überlassen blieb, soweit zu hören ist, n-chts Umfassendes herausge¬
kommen. Nun hat es sich wohlverstanden in all diesen hier aufge¬
führten Fällen immer nur um Briefe aus dem Felde gehandelt,
nickst auch um die Briefe aus und innerhalb der Heimat während
eines Krieges, welche das Zeitbild für den Geschichtsforscherund
Bölkerpsncholvgenerst vollständig geben können. Nach diesem Ge¬
sichtspunkt ist bisher nur in Dänemark verfahren worden. Dort
hat Professor Larsen Kriegsbriefe und Tagebücher aller Stände
aus dem Kriegsjahre 1864 gesammelt und die Ergebnisse in einem
höchst lesenswerten Buche veröffentlicht, das auch deutsch vorliegt
(Karl Larsen, Ein modernes Volk im Kriege. Deutsch von Prof.
R . o. Fischer-Lenzen, Kiel, Lipstus u. Tischer, 1907). Diese Ero»s.
nisse sind so schön und reich, zeigen ein so umfassendes, vielfach
neues und überraschendes Bild non der Stimmung eines ganzen
Volkes während des Krieges, nebenbei auch häufig eine so ver-
ständnisvclle Würdigung des Gegners , daß sich auch der deutsche
Leser davon ergriffen fühlen wird. Die damit ans Licht gekomme¬
nen neuen Gedanken geben eben den Beweis , daß die bisherigen
Quellen keineswegs ausreichen, diese Briefe aus Feld und Heimat
vielmehr ein festeres, individuell unendlich reicheres Bild zeigen.
Diese wichtigen Ergebnisse haben den hochverdienten Mann dahin
geführt, durch Vorträge unü die deutsche Ausgabe seines Buches
das deutsche Volk zu einer ähnlichen Sammlung anzuregen.

Wenn die Briefe und Tagebücher unseres Volkes aus Kriegs-
zciten gesammelt sein werden, wird es nur nötig fein, ein Ver¬
zeichnis der eingeganqenen Stücke zu gegebener Zeit zu veröffent¬
lichen, damit übersehen werden kann, rme nch das Material verteilt
und wo es für spätere Eriorschuvg bereit liegt.

Es ist eine schöne große Sache, die auch das gesunde Empfin¬
den des Volkes stärken kann.

v. U b i f cf).

Die Herren Bürgermeister der Landgemeinden des Kreises so¬
wie die Polizei-Verwaltungen in Biebrich und Hochheim ersuche ich,
für geeignete Bekanntmachung in der Gemeinde Sorge zu tragen.

Auch würde darauf hinzuwirken sein, daß der Aufruf in den
ihnen geeignet erscheinenden örüichen Zeitungen kostenfrei ver¬
öffentlicht wird.

Es wird auf die nachdrücklichste Unterstützung von Seiten der
Besitzer von solchen Schriftstücken wie aller in Betracht kommenden
Stellen wie der Geistlichkeit und Lehrerschaft, der Selbstoerwal-
tungsorgane , Krieger-, Gelchichts- und sonstiger Provinzialvereine
gehofft. Die Sammlung soll die Originalbriefe und Tagebücher,
Soldatenliederbücher, Notizbücher und sonstige Schriftstücke aus
Kriegszeiten umfassen, und zwar dw Briefe pp. aus dem Felde
wie die Briefe aus der Heimat. Statt der Originale genügen be¬
glaubigte Abschriften und Abdrücke. Staatliche Mittel können für
diesen Zweck allerdings nicht zur Verfügung gestellt werden. D'e
Schriftstückekönnen sowohl geschenkweise wie unter Vorbehalt des
Eigentumsrechts angenommen werden. Der Empfang wird in den
amtlichen Organen mit Nennung der Geber und der Sammelstellen
(bezw. Einsgwmler) bestätigt werden. Bei Schrtststücken, welckie
nach dem Willen der Besitzer einstweilen zu sekretieren sind, wird
deren Wunsche gemäß verfahren werden.

Die in Rede stehenden Schriftstücke sind dort einzusammeln
und mir bis spätestens zum 1. Februar 1915 einzureichen.

Wiesbaden, den 4. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . Mi. 4892. von Hcimburg.

Hr. bl-
Erläuterungen

zur ßerttellung des kartotfeihciltigen Brotes«
Für die Herstellung von kartoffelhaltiger. Broten kommen fol¬

gende Formen von Kartoffelerzeugnifsen in Frage:
1. Kartosfelwalzmehl und Kartoffelslocken,
2 Kartoffelstärke,
3. Ein Gemisch von 1 und 2,
4. Frische Kartoffel.
1. kartosfelwalzmehl und Kartoffelstöcken: Der Pslichtzusatz

beträgt 5 Prozent , es müssen also auf je 95 Teile Roggenmeh! 5
Teile Kartoffeln,chl verwendet werden. Größere Zusätze bis 20
Prozent sind durch Aufdruck eines „Iv" auf das Brot zu kenn¬
zeichnen. Bei 10 Prozent würden also 90 Teile Roggenmebl mit
10 Teilen Kartoffelmehl, bei 20 Prozent 80 Teile mit 20 Teilen
Karioffelmehl zu »nschen sein.

Bei der Verarbeitung des Kartofselwalzmehles und der Kar¬
toffelstöcken ist die Sauerteigführung wie bisher zu handhaben;
das Karioffelmehl wird mit dem übrigen Roggenmehle dem reifen
Vollsuuer bei der Teigbereitung zugesetzt. Die Kartoffelstöcken
können zweckmäßig vorher mit Wasser angeführt werden, damit
die voluminöse Masse zusammensickert.

Bei dem Pslichtzusatzevon 5 Prozent bietet auch die Aufarbei¬
tung des Teiges keine Schwierigkeiten, sie kann in der gewohnten
Weise vor sich gehen: bei größeren Zusätzen von 10 und im beson¬
deren von 20 Prozent der genannten Kartosfelerzeugnisse ist der
Teig bedeutend fester zu halten als man es bisher zufolge des Ab¬
greifens der Teige gewohnt ist, weil sowohl Flocken wie Walzmehl
zuerst sehr begierig Wasser aufnehmen , dann aber nicht mehr Nach¬
quellen, so daß die Teige, wenn sie nicht sehr fest sind, Nachlassen,
breitstehen und zu ganz feuchten Gebäcken ausbacken. Bei diesen
größeren Zusätzen muß auch möglichst knapp geschoben werden,
weil die Brote nicht viel Gare vertragen . Es muß in einem zwar
heißen, aber auf keinen Fall zu heißen Ofen gebacken werden, weil
andernfalls wegen der zu starken Bräunung nur unvollkommen
ausgebacken werden kann. Man schließe den Wrasenschieber am
besten gar nicht.

2. Kartoffelstärke: Pflichtzusatz und höhere Zusätze wie oben.
Bei 5 Prozent keine Aenderung des Betriebs , bei höheren Zusätzen
(10—20 Prozent ) wird der auf das Gesamtmehl berechnete Anteil
Stärke zweckmäßig vor der Teigbereitung in lauwarmem Wasser
eingeweicht und nach einstündigem Stehen dem reifen Vollsauer
bei der Teigbereitung zugesetzt. Der Teig muß weich gehallen wer¬
den, weil hier eine deutliche Nachquellung zu beobachten ist und bei
auch nur einigermaßen festen Teigen leicht Rihbildung und Krümeln
der Krume eintritt.

3. Gemisch von 1 und 2: Pflichtzusätze und höhere Zusätze wie
oben, d. h. bei dem Pslichtzusatze von 5 Prozent sind auf 95 Teile
Roggenmehl 2,5 Teile Kartoffelstöcken oder Walzmehl und 2,5 Teile
Stärkemehl zu verwenden, bei 10 Prozent also auf 90 Teile Rog¬
genmehl 5 Teile Walzmehl oder Flocken und 5 Teile Stärkemehl.
Die Mischung von Wulzmehl und Stärke ist bei höheren Zusätzen
an Kartoffeln (etwa von 10 Prozent ab) unbedingt zu empfehlen.
Die Verarbeitung wird dadurch eine viel leichtere und bleibt nahezu
unverändert , doch gilt auch hier : je höher,der Zusatz der Mischung,
desto fester die Teige, weil die Eigenschaften des Walzmchls die¬
jenigen der Stärke meist überragen.

4. Irische Kartoffel : Die gereinigte Kartoffel wird mit der
Schale gekocht oder gedämpft, nach dem Auskühlen geschält und
dann auf einer Reibe zerrieben oder durch den in jeder Küche vor¬
handenen Fleischwolf gedrückt. Von dieser Masse wird, da dis
frische Kartoffel viel wasserreicher ist als die Trockenmehle aus
Kartoffel, die vierfache Menge zu nehmen fein. Pflichtzusatz
20 Teile, d. h. auf 85 Teile Roggenmehl werden 20 Teile des Kar¬
toffelbreies zugesetzt. Bei höheren Zusätzen, z. B. bei 10 Prozent
sind 90 Teile Roggenmehl mit 40 Teilen Kartoffelbrei, bei 20 Pro¬
zent 80 Teile Roggenmehl mit 80 Teilen Kartoffelbrei zu mischen.
Auch diese Zusätze erfolgen erst bei der Teigbereitung. Der Pflicht-
zusatz erfordert keine Abänderung des Betriebs , bei den höheren
Zusätzen ist dasselbe zu beachten wie bei dem Kartosfelwalzmehl
und den Kartoffelslocken.

Bei dunklen Gebäcken, wie z. B . bei dem Kommißbrot und
Schrotbrot verwende man besser an Stelle der frischen Kartoffel
und der Flocken das Kartoffelstärkemehl, vor allem, wenn man
höhere Zusätze beabsichtigt. Ueberhaupt beginne man bei Her¬
stellung des Kartoffelbrots erst mit den geringeren Pflichtzusätzen
und steigere den Zusatz in dem Maße , wie man die richtige Aufar¬
beitung der Teige erkannt hat.

Vorstehende Erläuterungen werden hiermit den Ortspolizei-
behörden des Kreises mit dem Ersuchen bekannt gegeben, die nicht
in Innungen zusammengeschlossenenBäcker des Bezirks auf die
„Erläuterungen " und eine im vaterländischen Interesse liegende
umfangreiche Verwendung von Kartoffeln zur Brotbereitung hin¬
zuweisen.

Wiesbaden, den 9. Januar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . Mo. 714. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der kre !tug - Hagesber !cllt.

W. B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 15. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Vor Westende zeigten sich gestern einige Torpedo¬

boote und kleinere Fahrzeuge , die sich der Küste bis auf
etwa 14 Kilometer näherten.

Französische Angriffe beiderseits Notredame de
Lorette nordwestlich Arras wurden von unseren Trvv-
pen abgewiesen . Ein vor acht Tagen bei Ecerie nord¬
östlich Arras dem Feind entrissener, von Teilen einer
Kompagnie besetzter Schützengraben ging uns gestern
verloren. Die Kämpfe an dieser Stelle sind heute wie¬
der im Gange.

Nördlich und nordöstlich Soissons ist das nördliche
Aisnenfer von Franzosen endgültig gesäubert worden.
Die Deutschen eroberten in ununterbroäfenen Angrif¬
fen die Orte: Cuffise, Erony , Buey -le-Longmissy und
die Gehöfte : Vauxrot und Verrerle.

Unsere Beute aus den 3tägigen Kämpfen nördlich
Soissons beläuft sich jetzt auf rund 5200 Gefangene . 14
Geschütze, 6 Maschinengewehre und mehrere Revolver-



kanonen. Die Iranzssen erlitten schwere Verluste.
4— 5000 tote Frairzossn wurden auf dem Kampsfelde
gefunden . Der Rückzug südlich der Aisne lag unter
dem Feuer unserer schweren Batterien.

Wie sehr sich die Verhältnisse gegen frühere Kriege
verschoben haben, zeig! ein Vergleich der hier bespro¬
chenen Kämpfe mit den Ereignissen von 1870. Wenn
auch die Bedeutung der Gefechte nördlich Ssissons mit
derjenigen der Schlacht vom 18. August I§70 nicht zu
vergleichen ist. so entspricht doch die Breite des Kampf-
feldes annähernd der von Gravclotte -Sk. Privat . Die
französischen Verluste aber vom 12.- 14. Januar 1915
übersteigen aller Wahrscheinlichkeit noch die der Fran¬
zosen vom 18. August 1876 um ein Beträchtliches.

Feindliche Angriffe nördlich Verdun bei Confen-
voye scheiterten. Mehrere Vorstöße gegen unsere Stel¬
lungen bei Ailly , nordöstlich St . Mihiel , wurden durch
Gegenangriffe , nachdem sie fieklenweise bis in unsere
vorderen Gräben ggführs Hallen, unter schweren Ver¬
lusten für den Feind zurüSgeschlagen. Im letzten Nach¬
stoß eroberten unsere Truppen die feindlichen Stellun¬
gen , die aber nach Wiederaufbau unserer eigenen Stel¬
lungen freiwillig und ohne Kamps während der Nach!
wieder aufgegÄren wurden.

Ein unbedeutender Angriff bei Mesml , nördlich
St . Die , wurde von unseren Truppen abgewiesen.

Im übrigen fanden in den Vogesen nur Artillerie-
kämpse statt.

Oefilich « r Kriegsschauplatz.
In O st p r e n ß e n und im nördlichen Polen keine

Veränderung . Die Angriffe in Polen westlich der
Weichsel machten langsam Fortschritte. Bei Eroberung
eines Stützpunktes nordöstlich Rawa blieben 5 00
Russen  als Gefangene in unseren Händen . 3 Ma¬
schinengewehre wurden erobert. Heftige russische Gegen¬
angriffe wurden unter schwersten Verlusten für die
Russen zurückgeschlagen.

Oberste Heeresleitung.

Der 8omsfag--Tcigs8dMÄ!t.
W . 23. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 16. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Gegend Nienport fanden nur Artilleriekämpfe

statt. v
Feindliche Angriffe auf unsere Stellungen nord¬

westlich Aeras wurden abgewiesen . Im Gegenangriff
eroberten unsere Truppen zwei Schützengräben und
nahmen die Besatzung gefangen.

Das in letzter Zeit oft erwähnte Gehöft von La
Voisfelles (nordöstlich Alber!) wurde gänzlich zerstört
und von Franzosen gesäubert.

Nordöstlich S o i s s o n s herrschte Ruhe . Die Zahl
der in den Kämpfen vom 12.—14. Januar dorkselbst er¬
oberten französischen Geschütze hat sich auf 35 erhöht.

Kleinere für uns erfolgreiche Gefechte fanden in den
Argonnen  und dem Walde von Eonfsnvoye (östlich
Verdun ) statt.

Ein Angriff auf Ailly,  südöstlich St . Mihiel.
brach unter unserem Feuer in der Entwicklung zu¬
sammen.

In den Vogesen  nichts von Bedeutung.
Oesilicher Kriegsschauplatz.

Lage unverändert . Die regnerische und trübe Wit¬
terung schloß jede Gesechtstätigkei! aus.

Oberste Heeresleitung.

WB . (Amtlich.) Großes fyüuplqvmtkv,  17 . Jan.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern  beiderseitig nur Artilleriekämpfe.
Bei Blangy , östlich Arras, - sprengten wir ein gro¬

ßes Fabrikgebäude und machten einige Gefangene.
Von der übrigen Fron ! ist außer Ariilleriekämpfen

von wechselnder Hestigfeit und der Fortsetzung der
Sappen - und Minenkämpse nichts von Bedeutung zu
melden.

In den Argonnen  kleine Fortschritte.
Sturm und Regen behinderten fast aus der ganzen

Front die Gesechtstätigkeit.
Oesilicher Kriegsschauplatz.

Die Lage ist im allgemeinen unverändert.

Vor etwa 4 Wochen wurde hier der allgemeine
Angriffsbefehl veröffentlicht, den der französische Ober¬
befehlshaber kurz vor dem Zusammentritt der franzö¬
sischen gesetzgebenden Körperschaften im Dezember er¬
lassen hatte.

Die Angrisssversuche des Gegners auf dem West-
KrieqsschWplatz. die daraufhin einsehteu, haben die
deutsche Heeresleitung in keiner Weife behindert , alle
von ihr für zweckmäßig erachteten Maßnahmen durch¬
zuführen . Sie haben dem Feinds an keiner Stelle ir¬
gend nennenswerten Gewinn gebracht, während unsere
Truppen nördlich La Basses, an der Aisne und in den
Argonnen recht befriedigende Fortschritte zu verzeich¬
nen halten.

Die feindlichen Verluste während dieser Zeit be¬
tragen an von uns gezählten Toten 26 000 Mann und
an uuverwundeten Gefangenen 17 800 Mann , im gan¬
zen werden sie sich, wenn man für die Berechnung der
Verwundeten das ErfahrungsverhAtms von 1 : 4 ein¬
setzt, abgesehen»von Kranken, nicht beobachteten Toten
und Vermißten , auf mindestens 150 090 Mann belau¬
fen. Anfers Gefamtverlrrste im gleichen Zeitraum er¬
reichen noch nicht ein Viertel dieser Zahl.

Oberste Heeresleitung.

Der heutige Tagesbericht.
W . B . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 18. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
In Gegend Nieuport nur Artilleriekamps . Feind¬

liche Angriffsbewegungen sind In den letzten Tagen nicht
wahrgsuommen . An der Küste wurden an mehreren
Stellen Minen angefchwemmt.

Bei La Doiseües , nordöstlich Albert , warfen unsere
Truppen im Bajonettangriffe Franzosen , die sich im
Kirchhofe und im Gehöft südwestlich davon festgesetzt
Halten, heraus und machten 3 Offiziere und J00 Mann
zu Gefangenen.

Im Argonnenwalde  wurden mehrere fran¬
zösische Gräben erobert. Die französische Besatzung
fast ausgerieben.

Ein Angriff der Franzosen aus unsere Stellungen
nordwestlich Pont - a - Mousfon  führte bei einer
Höhe des 2 Kllometer südlich gelegenen Vilcey bis in
unsere Stellungen . Der Kamps dauert noch an.

In den Vogesen und im Oberelsaß  herrschte
starkes Schneetreiben und Nebel , die die Gesechtstätig¬
keit behinderten.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
In Ostpreußen ist die Lage unverändert.
Im nördlichen Polen versuchten die Russen über

den Mra -Abschmti bei Radzanyrv vorzustoßen , wurden
aber zurückgewiesen.

In Polen , westlich der Weichsel, hat sich nichts we¬
sentliches ereignet.

Oberste Heeresleitung.

vm westliche«rttstgistzsuplstz.
Die Kämpfe bei Zoilkvns.

Aus Lew. Großen Hauptquartier wird über dir letzten Kämpfe
bei Soissons, Crouy und Vregny geschrieben, daß die Franzosen
mit ungeheurem Munitionsaufwand am 7. Januar ein Flankenfeuer
ihrer schweren Artillerie gegen unsere Stellungen eröffneten, vor
allen! gegen die SchützengrÄien des Leibregiments , vor denen der
sogenannte Maschinengewehrgraben buchstäblich vom feindlichen
Feuer eingcebnet und die darin befindlichen Maschinengewehre ver¬
schüttet wurden. Nach dieser Feuervorberettung schritt der Gegner
am 8. Januar zum Angriff. Er drang in einer Frontbreite von
etwa 280 Metern in den deutschen Schützengraben ein und konnte
trotz zahlreicher Versuche nicht wieder daraus vertrieben werden.
Es kam hier in den Tagen und Nächten bis zum 11. Januar zu
äußerst heftigen Nahkämpfen, wie sie erbitterter und blutiger kaum
gedacht werden können. Die hier kämpfenden Turkos fochten nicht
nur mit dem Gewehr und dem Bajonett , sondern bissen auch und
stachen mit dein Messer. Die Lage drängte zu einer Entscheidung.

Am 12. Januar setzten die deutschen Truppen zu einem Gegen¬
angriff ein. Schlag 11 Uhr erhoben sich unsere wackeren Soldaten,
und entrissen in kühnem Ansturm dem Feinde seine zunächst ge¬
legenen Schützengräben und Artillerie -Beobachtungsstellen. So¬
gleich ließ das sranzösifche Flankenfeuer gegen die bewaldete Höbe
nach. Um 12 Uhr mittags erhoben sich aus dem äußersten rechten
Flügel unsere tapferen Schützen und gewannen in siegreichem Vor¬
schreiten einen Kilometer Gelände . Nunmehr wurde auch zum An-
griss gegen die bewaldete Höhe angesetzt, der Franzose zuerst aus
den deutschen, bann aus fernen eigenen Gräben hinaus - und die
Hühê hinuntergeworfen, wo er sich aus halbem Hange widersetzte.
Die Frcnzosen erwarteten , wie aus Gefangenenaussagen hervor¬
geht, den weiteren Angriff von unserem rechten Mügei und be¬
reiteten sich daraus vor. Der deutsche Angriff erfolgte "um 13. Ja¬
nuar , aber an ganz anderer Stelle . Punkt 12 Uhr erfolgte ein
mächtiger Sprung aus den deutschen Schützengräben. Um 12 Uhr
3 Minuten war die erste Vei-tcidigungslim'e der Franzosen , 12 Uhr
13 Minuten die zweite genommen, und am späten Nachmittag des
13. war der ganze Hochflächenrand in deutschen Händen . Der
Feind kain dadurch in eine verzweifelte Lage ; denn als am 14. Ja¬
nuar der äußerste rechte Flügel der Deutschen seinen umfassenden
Angriff wieder aufnahm , und van der Mitte — über Erouy —
deutsche Truppen westwärts einschwenkten, da blieb den gegen die
bewaldete Höhe vorgegaugenen Franzosen nichts anderes übrig , als
sich zu ergeben, da die deutsche schwere Artillerie das Aisnetal be¬
herrschte. Am gleichen Tage wurde der Feind auch von den Hän¬
gen der Höhr von Vregny hinuntergcworfcn . Unsere Patrouillen
säuberten das ganze Vorgelande bis zur Aisne vom Feinde, nur
an dem Flußbogeu östlich der Stadt vermochten sich französische
Abteilungen noch zu halten.

In den mehrtägigen Kämpfen bei Soissons wurde der Feind
auf einer Frontbreite von etwa 12 bis 15 Kilometern um zwei bis
vier Kiilliueier zurückgewarfen trotz seiner starken Stellungen und
trotz seiner numerischen Uebcrlegenheit. _ Aus seiner Seite hatten
die 14. Infanterie - und 55. Reserve-Division, eine gemischte Jäger-
Brigade , ein Territorial -Jnsanterieregiment außer den Turkos,
Zuaven und marokkanischeSchützen gcfochteu. Bon dieser Trup-
peumacht gerieteii mehr als 5000 in deutsche Gefangenschaft. Die
Kriegsbeute ist bekannt. Diesen glorreichen Kamps führten die
deutschen Truppen nach langen Wochen des Etilliegens in einem
Winterfeldzug, dessen Witterung Regenschauer und Sturmwinde
waren . Die Märsche erfolgten auf grundlosen Wegen, die Eingriffe
über lehmige Felder , durch verschlammte Schützengräben und über
zerklüftete Steinbrüchc. Vielfach blieben dabei die Stiefel im Kot
stecken. Der deutsche Soldat socht dann barfuß weiter. Was unsere
wundervollen Truppen — zwar"schmutzig anzusehen, aber prachtvoll
an Kvrperkraft und kriegerischemGeist — da geleistet haben, ist
über alles Lob erhaben. Ihre Tapferkeit, ihr Todesmut , ihre
Ausdauer und ihr Heldensinn fanden gebührende Anerkennung da¬
durch, daß ihr oberster Kriegsherr , der in jenen Stunden unter
ihnen weilte, die verantwortlichen Führer noch auf dem Schlacht-
fcldc mit hohen Ordensauszcichmmgen schmückte. Bekanntlich wurde
General der Infanterie v. Lochow nüt dem Orden „Pour le merite"
und Generalleutnant Wichura mit dem Komtur des Hausordens
der Hohcnzollern ausgezeichnet.

Neben einer energischen, zielbewußten und kühnen Fichrung
und der großartigen Truppenlcistrnig ist der Erfolg der Schlacht tun
Soissons der glänzenden (Zusammenarbeit aller Waffen, vor allein
der Infanterie , Feldartillerie , Fußartillerie und der Pioniere zu
verdanken, die sich gegenseitig aufs vollendetste unterstützten. Auch
die Fernsprechtruppe hat nicht wenig zün> Geiinaen des Ganzen
bsigetragm . Auf Truppe » und Führer solchen Schlages kam! das
deutsche Volk stolz sein.

WBna . Basel,  16 . Jan . Der „Bund " bemerkt zur Kriegs¬
lage • Der Kampf bei Smjjmis hat im Rohmen des große» Krieges
nur die Bedeut!,ng eines Gefechtes. Früher hätte man ihm die
Bezeichnung Schlacht nicht verweigern dürfen . Unter der Amiah-

me, daß die angegebenen Zahlen richtig sind, und daß die Leichtver¬
wundeten mit zurückgehen konnten, kommen wir zu einer Verlust-
zisjer, die die vom 18. August 1H70 vielleicht sogar beträchtlich über-
Ireffen dürfte ; die Bedeutung einer Entscheidungsschlachthat der
.Kamps aber nicht, wenn er auch von der Kampfkraft beider Gegner
zeugt und damit endete, daß die Franzosen ösüich von Soissons
auf das linke.Aisneufer zurückgeworfen wurden und den Ausgang
des Tales von Jofienne , die nördlichen Zugänge von Soissons so¬
wie die ganze Hqchstäche von Vregny in. den Händen der Deutschen
lassen mußten. Wenn die französische Heeresleitung sich Soissons
sichern, und den Einbruch in ihre Linien , der in der Durchschneidung
der preßen Längsverbindung Reüns -Compicgne liegen würde, ver¬
hindern will, so wird sie alles daran fetzen müssen, um die frühere
Lago bei Soissons wieder herzustellen. Der deutsche Erfolg ist ein
wichtiger Zug i» dem strategischen Brettspiel an der Aisne. Die
Uebcriegenheit de; planmäßigen Verfahrens der deutschen Seite,
die sich in der Etappe von Soissons am deutlichsten aussprickü, wird
immer deutlichen. — Zur Lage im Osten meint der „Bund " be¬
züglich der gegenwärtigen Ruhe am Angelpunkt der österreichischen
Froyt in Galizien : Die Russen scheinen Verstärkungen abzuwar -,
teu, die nur noch in Einschiebungen von Rekruten der Reichswehr
bestehen kennen.

WBna . B u d a p e st , 17. Jan . Der „Pdster Lloyd" bezeichnet
den Steg der Deutschen bei Caissons als sehr bedeutungsvoll. Die
Säuberung des nördlichen Aisne -Usexs unterscheidet sich in ihrer
Wirkung kaum von den, Durchbruch der französischen Front in der
Gegend von Soissons. Man könne wohl nicht sagen, daß die Ent¬
scheidung bereits gefallen ist, aber sie ist eingeleitet und die Art,
wie dies geschah, laßt kaum einen Zweifel darüber aufkommen, in
welch außerordentlich hoher Weise die günstigen Aussichten einer
weiteren Entwicklung auf deutscher Seite liegen. Die französische
Offensive hat den Beweis für das völlige Versagen der französischen
Stohtraft erbracht

WB na . Paris,  16 . Januar . Der Petit Parisien meldet aus
Mancy : Ein deutsches Flugzeug überflog am 14. Januar Nancy
und warf eine Bombe ab, die jedoch keinen Schaden anrichtete.
Das Flugzeug wurde von französischer Artillerie heftig beschossen.
Unbekumtnert um die ringsumher platzenden und pfeifenden Ge¬
schosse stieß der Flieger bis Jarville vor, wo er eine Brandgranate
abwarf , ohne jedoch Schaden anzurichten. Das Flugzeug erschien
noch dreimal, immer heftig beschossen, bis es schließlich durch eln
französisches Flugzeuggcschwader endgültig zum Rückzug gezwun¬
gen wurde.

Der französische Lügenseldzug.
W. B . Berlin,  15 . Januar (Amtlich.) Das „Journal

Ofstciet" verbreitet einen amtlichen französischen Bericht über
deutsche Grausamkeiten. Der Bericht bildet den Gipfel in dem
Lügenseldzuge, der seit Kriegsbeginn gegen Deutschland geführt
wird. Er strotzt von den unerhörtesten Greuelgeschichten. Die
lediglich von Franzosen behaupteten Fälle werden als bewiesen
dargestellt, ohne daß irgend eine Möglichkeit bestände, sie unpar¬
teiisch zu untersuchen.

Das deutsche Heer steht zu hock,, als daß es von diesem Sck,mutz
erreicht werden könnte. Es nimmt aber davon Kenntnis , zu welch
vergifteten Waffen ohnmächtiger Haß einen Gegner getrieben har,
der einst für ritterlich galt.

Bm MM8 m «M.
Das im Offen bisher Erreldife.

Das „WSlsfsche Telegraphenbureau " erhält von unterrichteter
Seite eine eingehende Darstellung des Hergangs der Ereignisse auf
dem östlichen Kriegsschauplatz seit Mitte Dezember.

Die Veröffentlichung legt den ganzen, im wesentlichen schon
bekannten Hergang des ersten Vormarsches bis Warschau, des dann
folgenden strategischen Rückzugs und der neuen deutschen erfolg¬
reichen Ossensive seit Ansang Dezember dar und sagt über diesen
letzten Abschnitt der Operationen und das bisherige Ergebnis fol¬
gendes:

Die nunmehr mit erhöhtem Nachdruck auf der ganzen Front,
namentlich gegen die Flügel des russischen Heeres, gerichteten An¬
griffe brachten um Mitte Dezember die feindlichen Waffen ins
Wanken; zuerst in Westgalizien, dann im südlichen und nördlichen
Polen gingen sie auf der ganzen Front in östlick,er Richtung zurück.
Hinter dem Dunajec, der Nida , Rawka und Bzura leisteten sie in¬
des von neuem zähen Widerstand ; um diese Abschnitte wird zurzeit
noch erbittert gekämpft.

„Das ursprüngliche Ziel der Operationen  ist
schon heute erreicht: Die schon seit Monaten nüt so hochtönenden
Worten angekündigte russische Offensive großen Stils , die das
ganze östliche Deutschland überfluten sollte, kann als völlig nieder-
gcworfen Gezeichnet werden. Ostpreußen, Weftpreußeii, Posen
und Schlesien werden für absehbare Zeit keinen russischen Einfall
mehr zu befürchten haben. Ueber 130 000 Gefangene, zahlreiche
Geschützt, Maschinengewehre und sonstiges Kriegsmaterial sind die
Siegesbeute der Verbündeten . Eine Kraftprobe ersten Ranges,
an der vom obersten Führer bis zum jüngsten Kriegsfreiwilligen
die ganze in Ostpreußen, Polen und Galizieri fechtende Heercsmacht
der Verbündeten ruhmreichen Anteil hat , hat einen für die Ver¬
bündeten günstigen Ausgang genoinmen. Der von ihnen crrun-
gene Erfolg ist ein Ergebnis des starken Vertrauens , das sie zu
zielbewußtem gemeinsamen Wirken zusammengeschweißt hat. Die
Geschichte der Koalitionskriege ist nicht reich an Beispielen wirklich
hingebender Bundestreue ; hier in diesem gewaltigen Ringen aber
sehen wir ein besonders glänzendes Beispiel solcher Art vor Au¬
gen. Die Anlage und Durchführung der geschilderten Operationen
stellte besonders hohe Ansprüche an die Führung . Diese konnte
ihre Entschlüsse um so zuversichtlicher fassen, als sie eins Truppe
hinter sich wußte, von der sie das Höchste fordern durste, und die
freudig und willig alles leistete, die im Geiste des Vertrauens zu
einer solchen Führung ihr Bestes , ja ihr Herzblut hergab. Ihre
Tapferkeit, ihre Ausdauer und Hingebung bedürfen keines Wortes
lobender Anerkennung. Seit fünf Monaten im Kampfe mit einem
an Zahl überlegenen Feind erst in Ostpreußen, dann in Polen
stehend, hat diese Truppe kaum einen Tag der Ruhe gesunden.
Sie hat ununterbrochen marschiert und gekämpft, und zwar tu den
letzten drei Monaten auf einem Kriegsschauplatz, der an sich schon
arm und verwahrlost, jetzt völlig ausgesogen ist. Dazu kamen die
bei der Ungunst der Witterung fast grundlosen Wege, auf denen
jeder Marsch die doppelte Krastanstrengimg für die Truppen , na¬
mentlich auch für die nachfolgenden Kolonnen, bedeutete. Aber
trotz all dieser fast übermenschlichen Anstrengungen, trotz aller Nor
und Entbehrungen , trotz des jetzt schon fast fünf Wochen ununter¬
brochen anhaltenden Ringens ist die Angriffskraft dieser herr¬
lichen Truppe ungebrochen, ihr Wille zum Sieg uuerschüttert.
Wahrlich! Das dankbare Baterland kann mit Stolz und Ver¬
trauen auf feine tapferen Söhne im Osten blicken, die wie Helden
kämpfen, zu leiden, zu sterben und trotz der überwältigenden Ue-
bcrlegenheik des Feindes zu siegen verstehen.

Die österreichischen Tagesberichte.
WB na . Wien,  15 . Januar . Amtlich wird verloutbari:

15. Januar : Während an der Front in Russisch-Polen nur stellen,
weise Geschütz- und Moschincngewehrsener einsetzte, war gestern am
Dunajec heftigerer Geschützkamps im Gange . Besonders unsere
schwere Artillerie wirkte gut : sic schoß ein großes Magazin des
Gegners in Brand und brachte nach einigen Schüssen eine seit
mehreren Tage» gut placierte feindliche schwere Batterie zum
Schweigen.

In den Karpathen herrscht Ruhe . Zunehmender Frost beein-
slußt die Gestichtstätigteit.

Der Stellvertreter des Chefs des Beneralstabs;
v. H ö f e r , Feldmarschnlleutnant.



% 'B na . W i e n ,16 .Januar . Amtlich wird verlautbart : 16.
<-, ..uar mittags : Ju Polen , Galizien und m den Karpathen ist' die
Laac unverändert . Am Dunajec erzielte unsere Artillerie im
Kampfe mit feindlicher Feld- und schwerer Artillerie abermals
l îöne Erfolge. . . .

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabr.
o. H ö f e r, Fekdmarschalleutnant.

WB na. Wien,  17 . Januar . Atntlich wird verlautbark,
17  Januar mittags. Die Situation ist unverändert. In Polen,
am Dunajec und im Raums südlich Tornow Geschützkampf, der mit
wechselnder Intensität den ganzen Tag anhielt. In den Karpathen
herrscht Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v.' Hofer,  Feidinarschalleutnant.

Aus de«Kolonien.
! WB . lieber die Schlacht bei Tanga , Liese größte bisher auf
. t)fnt Boden unserer Kolonien erfolgte Wasfentat , liegen jetzt amt-
! liche Nachrichten des Gouverneurs von Deutsch-Ostafrika vor . Da¬

nach war der Erfolg weit bedeutender, als die englischen Berichte
! zugebcn. Die Kämpfe fanden am 3., 4. und 5. November statt.
Am 2. November erschienen Lee Engländer mit zwei Kriegsschiffen
und 12 Transportschiffen vor Tanga und forderten die bedingungs¬
lose Uebergabe, die aber von dem Gouverneur 2r . Schnee ab-
gelehnt würde . Darauf dampften die Schisse ab, erschienen aber
am dritten Tage wieder vor Tanga und landeten vor Ras Kasone

i ein europäisches und vier indische Regimenter, darimter auch Ka¬
vallerie, mit etwa acht Maschinengewehren und neun Geschützen.
Auch Marinetruppen wurden ausgeschisft. Dte schweren Schiffs¬
geschütze des Kreuzers „Fox" unterstützten den feindlichen Angriff
von der See aus . Das feindliche Landungskorps wurde in er¬
bitterten dreitägigen Kämpfen mit schweren Verlusten auf feind¬
licher Seite ziirückgeschlagen. Am 4. November währte der Kampf
ununterbrochen 15'A Stunden . Am Abend fand das entscheidende
Gefecht gegen die gesamte feindliche Streitnwcht trotz heftigster

'Beschießung der Stadt durch feindliche Schtffsgeschüt̂ statt. Das
Feuer unserer Geschütze setzte einen englischen Transportdampfer
in Brand . Auch der Kreuzer „Fox" erhielt schwere Treffer . Am
6. November zogen die feindlichen Schiffe nach Norden ab. Das
Landungskorps hatte eine Stärke von etwa 8000 Mann , während
die Unfrigen 2090 Mann zählten. Die Verluste der Engländer be¬
trugen über 3000 Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen.
Unsere Verluste waren gering , zahlenmäßige Angaben stehen noch
aus . Nach einer flüchtigen Zählung wurden erbeutet : acht Ma¬
schinengewehre, 300 000 Patronen , dreißig Feldtelephonapparate,
über tausend wollene Decken, viele Gewehre und Ausrüstungs¬
stücke und eiue große Menge von Proviant . Die Stimmung un¬
serer siegreichen Truppen (Schutz- und Polizeitruppen und Kriegs¬
freiwillige aus dem Schutzgebiet) war ausgezeichnet. Auch die
Askari bewiesen eine aufopfernde Hingabe und Heldenmut. Die
volle Tragweite der englischen Niederlage ist von hier aus noch
nicht annähernd zu übersehen.

Der Krieg im Orient.
Ein französisches Anterseebook zum Linken gebracht.

WB na . K o n st a n t i n o p e l, 16. Januar . Das Große
Hauptquartier teilt mit : Das französische Unterseeboot
„S a p h i r " versuchte, sch) dem Eingang der Dardanellenstraße zu
nähern , wurde aber sofort durch unsere Artillerie zum Sinken
gebracht.  Ein Teil der Besatzung konnte gerettet werden.

Llvins Mttellmigs».
Magdeburg.  In das Gefängnis des hiesigen Polizeiprä¬

sidiums wurden fünf englische Offiziere cingeiiefert zur Verbüßung
einer achttägigen Arreststrnfe, die gegen sie erkannt wurde, weil sie
mit den ihnen gelieferten Kommißbroten Fußball spielten.

B e r l i n. Wie man jetzt erfährt , hat als Nachfolger des Gene¬
ralmajors v. Boigts -Nhetz der Generalmajor Wild o. Hohen¬
born,  bisher im Kriegsmiuistcrium, das Amt des General-
g u a r t i e r in e i ft e r s übernommen. (Generalmajor Wild
v. Hohenborn war vor dem Kriegsausbruch Dirigent des Allge¬
meinen Kriegsdepartcmcnts im preußischen Kr leasm imlterium.

WB na . Bafel,  17 . Januar . Den „Basler Nachrichten" zu-
olge find nach den Feststellungen des aus Holland zurückgekehrten

Ministers Helleputte im ganzen 900 800 Belgier nach Holland ge-
lüchtet. Inzwischen ist die Zahl auf 200 000 zurückgegangen. Etwa
600 000 sind nach Belgien zurückgekehrt.

Petersburg. (Clr . Frkft.) Ans Tokio werden dein
„slomo " Tange Auszüge aus japanischen Blättern gekabelt, die
alle die französischen Hilferufe, teils höflich, teils schroff, znrück-
welsen. Die Zeitung „Asahi" äußerst sich besonders scharf; sie be-

Fiiierkt, wer andere zum Siege brauche, der habe schon verloren.

Ein Interview beim Reichskanzler.
* ,-5' e "o Cro ^ork Times " veröffentlicht ein Interview ihres
oeustchen llorrefpondenteu mit dom Leichskanzler v. Bethman»
zzollweg. Obwohl der Reichskanzler voller Vertrauen von dem
cndgulitgen sieg L.eutsch!ands sprach, so war doch ein einfaches
Achselzucken die Antwort aus die Frage nach der Dauer des Krie¬
ges. lieber unsere Haltung gegenüber der belaischen Neutralität
have ich mich, so fuhr der, Reichskanzler fort, ' vor längerem im
deutschen Reichstag ausgelassen. Sie haben die Dokumente ge¬
sehen, me m der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung" verösfont-
uch werden sind, und die dartnn , daß Belgien fetne eigene Nen-
traülGi verlassen hatte und daß Frankreich und England die Ver¬
letzung der belgischen Neutralität arrangierten , bevor der Krieg
nusbrach. Der Reichskanzler betonte ferner, daß Großbritannien

ilonterbande -VerfüggNMi vor allem erlassen habe gegen die
Rohstoffe für tue deutsche Industrie und die Aechrungsmittelvorrüte,
Mit dem Gedanken, Deutschland ayszuhungern und es wirtschaftlich
zu ruinieren . „Aber," so erklärte der Reichskanzler: „Deutschland
mG.r sur eine derartige Lage vorbereitet. Cie sind hier gewesen
UNS haben unsere Verhältnisse kennen gelernt . Wir haben genug
Vorräte auf lange Zeit hinaus ; auch Kupfer, Petroleum und Kaut¬
sch'" werden wir auf lange genug haben. Eine der bemerkens¬
wertesten Erscheinungen dieses Krieges ist die Anpassungsfähigkeit
der . dc-uts.chen Industrie . Sie haben gesehen, in welcher Weise wir
u, 0'ricöen5probuiiiDn unigestellt haben auf die Kriegsproduktion.
Bezüglich der Finanzierung des Krieges besieht nicht die geringste
Beunruhigung . Ich wollte diesen Krieg nicht. Während fünf Jah¬
ren Habs ich eifrig an guten Beziehungen zu England gearbeitet,
aber ohne Erfolg nicht durch meine Schuld!" Der Reichskanzler
wiederholte, daß die englische Regierung, indem sie eifrig die >»s-
sische Krtegspartei ermutigte und die britische Hilfe in Aussicht
stellte, den Krieg naher und näher gebracht habe.

Tager-Rundschau.
Katfer und Volk.

WB na . Berlin,  15 . Januar . Der „Reichsanzeiger" vcr-
osjentlicht nachstehenden Erlqß des Kaisers an den Reichskanzler:
Im Hinblick auf den Ernst der Zeit ist auf meinen Wunsch bereits
angeordnet , daß aus Anlaß meines bevorstehenden Geburtstages
neben den kirchlichen und den Schulseiern von den sonst üblichen
festlichen Veranstaltungen abgesehen wird. In den langen Jahren
meiner Regierung bin ich daran gewöhnt, daß au diesem La,g-
meiner in Tausenden voit Telegrammen, Schriftstücken von Be¬
hörden, Vereinen und einzelnen Patrioten freundlich gedacht wird.

Eine ähnliche Fülle teilnahmsvoller Kundgebungen könnte aber
diesmal bei meinem Aufenthalt in Feindesland leicht zu Störungen
des telegraphischen und postalischen Dienstverkehrs im Felde führen
und die mir und dem Großen Hauptquartier ' obliegenden Arbeiten
Beeinträchtigen. Ich bin daher zu der Bitte gezwungen,Tn diesem
Jckhxe vün einem besonderen Ausdruck von Glück- und Segens¬
wünschen mir gegenüber gbzusehen. Cs bedarf .auch eines solchen
in der über unser Vaterland so unvermutet hereingebrochenen Zeit
der Heimsuchung nicht. Habe ich doch mit inniger Befriedigung
vielfach erfahren, welches starke Band der Liebe und des Ver¬
trauens mich und das deutsche Volk in kraftvoller Einmütigkeit um¬
schlingt. Ich danke im voraus jedem einzelnen, der an meinem
Geburtstage feine treue Fürbitte für mich vor den Thron des
Höchsten bringt und meiner freundlich gedenkt. Ich weiß mich eins
mit den: gesamten deutschen Volte und seinen Fürsten in dem unser
aller Herzen bewegenden Gehetswunsche, dessen Erhörung Gatt
der Herr pns in Gnaden gewähren wolle: Weiterer Sieg über
unsere Feinde und nach ehrenvollem Frieden eine glückliche ssu-
tunst unseres teueren Vaterlandes . Ich ersuche Sie , diesen Erlaß
zur öffentlichen Kenntnis zu bringen.

Großes Hauptquartier , 13. Januar 1916.
Wilhelm  I . II.

Cms ßsndenmg Im Reldisfdiâ umt.
LLBa. Berlin,  15 . Jan . Wie die „Noxdd. Allg. Zeitung"

von unterrichteter Seite erfährt, steht binnen kurzem eine Aende- '
rung in der Besetzung des Reichsschatzamtesbevor . - Der Staats - '
fetretär K ii h u leidet schon seit längerer Zeit an einer sortschrei- '
lenden gichtischen Erkrankung, die ihm mehr und mehr auch in der
Ausübung seiner amtliche» Tätigkeit hinderlich wird und den, Ge¬
danken an seinen Rücktritt nahetegt. Er hat, >vtc selbstverständlich, .
nach Ausbruch des Krieges alle persönlichen Rücksichten zurück¬
treten lassen und weiter un Amte verharrt . Im weiteren Verlauf
der Dinge hat er sich jedoch davon überzeugt , daß er, wenn er die
demnächst. notwendig werdende Neuordnung , der Finanzen des
Reiches nicht bloß noreereitat , sondern auch abschließend durch- :
führen wollte, noch eine Reihe von Jahren iin Dienste verbleiben
müßte , was fein Gesundheitszustand ausgeschlossen erscheinen läßt.
EZ mußte aber unter allen Umständen vermieden worden, daß der
Wechsel im Kinanzressort jm Laufe der zu erwartenden neuen Ar¬
beit eintriti . Der Reichsschatzlekretär hat während der Anwesen¬
heit des Reichskanzlers in Berlin im Dezember 19T14 Gelegenheit
genommen, diesem seine Erwägungen oorzutragen . Der Kanzler
hat sich, so sehr er das 'Ausscheiden dieses ausgezeichneten und hoch¬
verdienten Mitarbeiters bedauert, dem Gewicht seiner Gründe nicht
entziehen können und die Befürwortung des AbschiedsgesuchesZu¬
sagen müssen. Als Nachfolger ist der Direktor der Deutschen Bank,
Geh. Legationsrat Prof . Dr. H s l f f e r i ch, in Aussicht genom- .
men. Wahrscheinlich wird seine Ernennung zum Staatssekretär
so zeitig ersolgeu, daß er bereits den ReichshaushaltsÄat für 1915,
der, wie bekannt, einen wesentlich formellen Charakter tragen wird,
im Brmdesrat und Reichstag einbringen kann.

Dank der Armee für die Weihuachks-Ieldfendrchgcn.
WBna . Berlin,  17 . Jan . Treu sorgende Liebestätigkeit

in der Heimat aus allen Kreisen der Bevölkerung hat es ermög¬
licht, daß reichliche Weihnacht- gaben allen unseren Mannschaften
im Felde zugeführt werden konnten, und daß Vliese Fürsorge ein
neues Band knüpfte zwischen Volk und Heer. Ob hart am Feind
im Schützengraben, ob auf den Eisenbahnen oder Marschstraßen
der Etappe , ob als Kranker oder Verwundeter im Lazarett , ein
jeder erhielt Zeichen herzlichen Gedenkens aus der Ferne , und auch
der Sanitätsmaimschaften des Heeres, der Krankenpfleger und
Schwestern ist durch besondere Veranstaltungen hervorragend ge¬
dacht werden . Allen, deren Lpferwilltgkeit unseren Mannschaften
diese hohe Weihnachtsfreudc schuf und deren hingehende Arbeit
das Sammeln der Gaben bewirkte, und die Schwierigkeiten der
Zufuhr erfolgreich überwinden half, ihnen allen sei auf diesem
Wege der herzlichste Dank der Armee dargebracht.

Der Generatquartiermeistor Wild von  H o h e n b o r n.
Der Chef des Feld-Sanitätswesens von der S chj e r n i n g,

Generalstabsarzt der Armee.
Der kaiserliche Kommissar und Milstärinspektor Der .Freiwilligen

Krankenpflege
Friedrich Fürst zu S otms -B  a ru  t h.

Depeschcnwechsel.
WB na . Wien,  17 . J .anp.ar . Der Minister des Aeußern,

Baron B u r i a n , hat aus Anlaß feines Amtsantrittes an den
Reichskanzler Dr . v. Bethmaun Hollweg folgendes Telegramm ge¬
richtet: Durch die Gnade Seiner Majestät , meines allergnädigsten
Herrn , auf den Posten des Ministers des Kaifertichen und König¬
lichen Hauses und des Aeußern berufen, beehre ich niich, ttm.
Exzellenz in dieser Eigenschaft zu begrüßen . Die beiden verbün¬
deten Mächte haben nunmehr auch tu ernster historischer Zeit den
Wert des Bundes und des Freundschaftsverhältnisses erprobt , das
auf der allbewahrten Treue und der engen Interessengemeinschaft
beruhend, die unverrückbare Grundlage ihrer Politik bilden, mutz.
Ich lütte Ew . Exzellenz, mir in Ausübung meines verantwcnrlr ygs-
vollen Amtes dieselbe tatkräftige Unterstützung zuteil wetrden zu
lassen, welche Höchstdiesetben meinen Amtsvorgängern bei der
Pflege inniger und vertrauensvoller Beziehungen zu der Kaiserlich
deutschen Regierung angedeihen ließen.

Reichskanzler v. Bethmann Hollweg  antwortzste hierauf
mit folgendem Telegramm : Ew. Exzellenz bitte ich, für die freund¬
lichen Worte der Begrüßung meinen aufrichtigen Dank entgegenzu¬
nehmen. Ew . Exzellenz mögen sich meiner vertrauensvollsten Zu¬
sammenarbeit und meiner rückhaltlosen Unterstützung bei der' Lösung
der ernsten und verantwortungsvollen Aufgaben sicher hvlten , zu
der Sie dje Gnade Ihres allergnädigsten Herrn berufen hat . In
der unerschütterlichen Einigkeit und der treuen Froimdffchaft der
verbündeten Mächte erblicke ich eine sichere Gewähr für den glück¬
lichen Ausgang des uns aufgezmungenen Kampfes.

Mlein« lültfe&angtn.
WPna . Berlin . Die Generalversammlung des Bundes der

Landwirte,  die Mitte Februar im Zirkus Busch stattfinden
sollte, ist vom Oberkommando ja den Worten verboten worden.

Die Darlehn»kassenscheine. In Wiederholung früherer Mittei¬
lungen wird jetzt zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß am ZI.
Dezember 1914 an varlshnzkasse.'ücheinen 1 517000 000 ansgege-
ben waren . Davon befanden sich 445 852 000 Mark im freien Ver¬
kehr.

Berlin , 16. Januar . In der gestrigen Sitzung des Vorstandes
des Vereines Deutscher Maschincnbauanstalten wurde die Tatsache
festgestellt, daß die Kriegszeit von diesem Industriezweige ohne
allzu nachteilige Folgen überwunden werden wird.

Biebrich.
* Nach einer Besprechung zwischen dem Magistrat und der

Bäcker-Zwangsinnnng und den Hierher liefernden Brotfabrikanren
ist vom Montag , den 18. Januar ab, das Gewicht für einen Laib
Kriegs Ir ot, frisch ausgebacken, auf 3 Pfund festgesetzt. Das Pfund
Brot kostet bis auf weiteres 20 Pfg.

* In Höchst wurde die Leiche eines 15jährigen Mädchens , Eli¬
sabet Ambros! gelüwdet, das aus Biebrich stammen soll. Hier wird
aber ein Mädchen dieses Namens nut,t vermißt.

* Die F r ü hst ü cks b i ö t che n blieben Ire ule zum ersten
Male aus , d. h. sie rvurdcu gestern abend schon den Kunden der '
Bäcker zugestellt. Waren sie nun hart , zäh, schwarz, ungenießbar '?
Nein» sie 'schmeckten uvkzügitch. ' Gewandte Hausfrauen hattcm sie I
hem früh schnell noch einibat in den Küchenherd geschoben'und sie 1

so ein bißchen ausgefrischt. Dabei muß man natürlich aufpassen,
daß sie nicht vertröckneu und man muß sie erst wieder etwas aus-
kühlen lassen, ehe .man sie auf Den Tisch bringt . Man sieht, mit
etwas gutem .Willen gehk aües .nnd wer weiß, oh wir die mit Rog-
genmchl gemischten Brötchen nickst-auch nach dem Kriege beitze-
halten? . . . ck»-.; ;

* N o ch immer schlecht verpack ts - Feld  p o stp ak  e t e.
Die Zahl der bei den Postsammelstellen beschädigt eingehenden
Feldpostpäckchen ist noch immer groß trotz der vielen von der Po t̂-
behörde an das Publikum gerichteten Mahnungen , diese Lendust-
gen so Dauerhaft wie ' nur rgend möglich zu verpacken. Besonders
mangelhaft ist vielfach die Verpackung von -Feldpostbriefen mit
Flüssigkeit. Hunderre von Päckchen dieser Art mit zerbrochenen
oder leck gewordenen Glasgefäßen gehen täglich schon bei den
Postsammeistellen ein, also kurz nach ihrer Aufgabe zur Post. Die
Ausgabeposianstallen sollen zwar ungenügend verpackte Feldpost
briefe mit Flüssigkeit unbedingt zurückweisen. Vielfach läßt sich
jedoch den Sendungen von außen nicht ansrhen , daß sie eine mari-
gelhast verwahrte Giasslasthe enthalten . Es wird deshalb irneui
daraus hingewieseu, daß sich bei Feldpostbriefen mit Flüssigkeit
diese in einem starken, sicher verschlossenenBehälter befinden müs¬
sen, und daß der Behälter in einen durchlochten Holzblock oder in
eine Hülle aus Pappe verpackt sein muß. Außerdem müssen sämt¬
liche Zwischenräume mit Baumwolle , Sägespanen oder ' einem
schwammigen Stoffe so angefüllt fein, daß die -Flüssigkeit beim
Schadhaftwerden des Behälters unbedingt aufgesaugt wird.

* Die Hypothekenzinse ii der Sp er ( affen.  Wie
verlautet, hat der Minister des Innern kürzlich den Sparkassen-
verwaitungen einen Erlaß zugehen lassen, in dem zugegeben wird,
daß die Sparkassen gewisse Opfer gebracht haben. Es wird indes
betont, daß die Sparkassen in ihrem Einlagezinsfuß meist niiihr
über 3st v. H. hinausgehen und daß sie im Besitz umfangreicher
Hypothekenbeständeseien, so daß die geringe Zinseinbuhe an dem
lombardierten Bestände ihrer Wertpapiere durch den Zinsüber¬
schuß des Hypothekenbestandes regelmäßig ausgewogen werde
und daß eine Minderung der Gesamtzinseneinnahme nur vorüber¬
gehend eintrete. Der Minister ist der Ansicht, daß diese Umstände
keine genügende Veranlassung zu einer Zinserhöhung der Spar¬
kassenhypotheken bieten. In dem Erlaß wird eine eingehende Cr-
wägung der Frage empfohlen, ob für die betressende Sparkasse
ein zwingender Grund zur Erhöhung des ' Hypothekenzinsfußes
vorliege. Ferner wird der Wunsch ausgedrückt, besondere Vorsicht
in der Abwägung des imiozuhaltenden Maßes der Erhöhung wal¬
ten zu lassen. Wie der Minister weitLr ausführt , ist die Lage des
Realkredits unter den gegenwärtigen Verhältnissen ohnehin eine
solche, Daß insbesondere in den Städten häufig mit Einbußen an
Mietemnahmen für den Hypochekenschuldner zu rechnen ist, so daß
eine gleichzeitige Erhöhung seiner .Hypothekenzinsen ihn doppelt
empfindlich treffen müßte . Eine Verschärfung dieser Sachlage
durch allgemeine Erhöhungen von Hypothekenztnsen würde mög¬
licherweise die Ergreifung außerordenllicher Hilfsmatzregeln für
den Hypothekenschuldnerzweckmäßig erscheinen lassen, die für Die
Sparkassen als Gläubiger unbequemer werden könne als ein einst-
weiiiger Verzicht auf Erhöhung der Zinseinnahmcn . Zum Schluß
bemerkt der Minister in seinem Erlaß folgendes : Es liegt im ei¬
gensten Interesse der Sparkassenoerwallungen , die beiderseitigen
Interessen hier billig abzuwügen und die Freiheit der Selbstver¬
waltung nicht zu einer übermäßigen Betonung des Gläubiger-
ftan.dpunktes werden zu lasten. Die Sparkasse ist bei der derzei¬
tigen Lage des Geldmarktes immer der stärkere Teil. Es wird also
billig erwartet werden können, daß sie als gemeinnützige Anstalt
auch die Interessen des Realschuldners in Rücksicht zieht und Här¬
ten vermeidet, die augenblicklich doppelt empfindlich sein würden.

- Der Vorstand des n a t i cn a ! l i b c i a I e n Wahlocr  -
i 1 nnr>.^ r  k £n  Landkreis Wiesbaden hatte gestern im Rheinhotel
in Wiesbaden zu einer Vertrauensmänuer -Bersammlung ringe-
laden, in der der Kandidat aufgestellt werden sollte für die- durch
das Hinschciden des Landtagsabgcordneten Bürgermeisters Wolfs
erforderlicheErsatzwahl. Geheimer Kommerzienrat Dr . W, Sa l l e
bĉ rüßte die Versannnclten und gedachte zunächst des Verblichenen.
„Er hat unseren Walstbezirk in so hervorragender - Weise vertreten,
diiß nicht nur die nationalllverale Partei , sondern auch hie anderen
Parteien ihn in hohem Maße schätzen gelernt haben . Er kannte
die Verhältnisse unseres Waistbczirkos genau und war stets bereit,
an ihn herantretcnde Wünsche nach gewissenhafter Prüfung in sack>
gemäßer Weise zu vertreten und meist auch zur Annahme zu brin¬
gen. Seine große Personen - und Sachkenntnis und fein außer-
vrdentüchLr Fleiß erwarben ihm auch die Anerkennung und Hoch¬
achtung der ganzen Partei in hohem Maße . Wir werden deyi Ver¬
storbenen stets ein .warmes Andenken bewahren ." Die Versamm¬
lung erhob sich von ihren Platzen . Geheimrat Kalle führt« dann
weiter aus , daß wir in dieser schweren Zeit , mitten im Weltkrieg ge-
zwimgen seien, für den Verstorbenen eine Erjajzwohk vorzunehmen
und es fei zu erhoffen, daß die Wahl angesichts der großen Z>eil.
ohne Komps vor sich gehen wird, und daß auch bei dieser Wahl
grundsätzlich das freiwerdende LanDtagsmanhat der nÄionalliberä-
len Partei verbleibt. Der preußische Landtag werde voräusstchtlich
Anfang Februar zusammentreteu und Eile tux: not. Die lm Jahre
1913 oufgestellte Wahlmünnerliste bleibe bestellen und es seien mir
Erfctzwvhlen vorzunehmen für verstorbene oder aus dm« Wahl -
kreis verzogene Wahlmänner . Wegeir der zum Heeresdienst einde-
rusenc-n Wahlmänner würden vorausslchtllch noch nähere Bestim¬
mungen durch die Behörde getroffen werden . Deshalb feien
Vrrtraueysrnämler des 8. Nastauijchcn Lanütagsrvahttreises , Wies¬
baden-Land und Kreis Höchst, gebeten marden , zusammenzutreten
und sich über den Kandidaten zu verständigen . Zwischen Den beiden
Kreisen bestünde seit vielen Jahren das Abkommen, wonach beim
Erlöschen des Mandates Wolfs durch Tod oder Verzicht der Kreis
Höchst einen Kandidaten aufzustellcn halte , und dieser Fall fei netzt
eingctreton. In den Unterhandlungen zwischen den beiden 'Vor¬
ständen des naiionalüberaien Wahloererns fei Iujiizra ! Dr. Häuser,
höchst, vorgeschlagen morden. Dieser wohne im Wahlkreis mid
kenne dessen Aorhälinisie durchaus . Er sei ein Monn von großer
Energie, ein vortrefflicher Redner und jedenfalls wie wenige gö-
eißnei, die Interessen unseres Wahltrcises wirklmgsvoll zu ckkr-
treten Er stelle deshakb die Kandidatur zur Aussprache. Stadw,-
Vorsteher Dr. Beil.  Höchst, crgriss zunächst das Wärt und «?-
klärte die Tatsache, daß von Höchst nicht jo viele Herren herüber¬
gekommen seien, nicht ans Interesselosigkeit der Höchster, forcheru
daraus , daß sie die Aufstellung der Kandidatur Häuser eben als
etwas Selbstnarständliches an sehe», da sie eben keinen Würdigeren
dafür hätten, 20 bis 25 Jahre stände Justiz rot Dr. Häuser schon
in der nationalliberalen Partei und habe die Wahlkämpfe alle
nicht nur mitgemacht, sondern ziun großen Teil mich durchgesührt,
so daß er mit seinem Wahlkreise politisch aufs engste bekannt fei.
Dadurch, daß cr aus Wiesbaden stammt (fein Vater war alt-
nasiauischer Offizier), würde er die spezifischen Ejgenschasten des
Aassauer Landes aufs beste kemren. Ms einer der maßgebenden
Direktoeren der Höchster Farbwerke und Vorsitzender des
Vereins zur Wahrung der Jntoresien der chemischen Industrie
Deutschlands fei er ein vorti'essticher Kenner der deutschen Industrie.
Was sei» Verhältnis zur Landwirtschaft anlange , so habe er ein
volles Verständnis dafür , daß eine Stärkung der Landwirtschaft
unbedingt notwendig sei. Redner habe von verschiedenen Vertre¬
tern des Bundes der Landwirte gehört , wem, alle Ncckionalliberalen
so wären wie Justizrat Häuser, dann hätten sie gegen die Wahl
von Nationalliberalen gar nichts. Er ist icher,zeugt, daß wir keinen
Geeigneteren finden würden und empfiehlt die Kandidatur . Be¬
tonen möchte er noch, daß Jnstizrat Häuser Mitglied des Bezirks-
eilenbahnratcs sei. Rechtsanwalt Dr . Weid kick,  unterstützte dein-
Vorredner und meinte ebenfalls, daß , wem, ein Höchster in Frage
turne, dann könne es eben nur Justizrat Häuser sein. Er sei auch
berufen, in der größeren Oeffentlichkeit hervorzutreten durch bei,
weiten Gesichtskreis, den er habe, und der nicht nur einseitig indu-
strwll sei. In vielen wirtschaftlichen Fragen sei er bereits als He-
raler der Regierung aufgetreten und mitbestimmend für die Be¬
sch Bist gewesen. Auch Geh. tlommerzlenrat Htzmmek,  Hckch-
heim, ist »nft Der Kandidatur Durchaus eiuvetstandeii, die Dann
e i u fti m tu i a u ngen u m men wird.  Justtzrat Dr. Häuser
erschien-darauf in der Persa 'mmlnng , herzlich tzön ihr begrüßt. '%

)



dankte für den Beweis des Vertrauens und erklärte, daß er sich
wohl gefragt habe, ob er diesmal nicht wieder darum bitten solle,
von der Ausstellung seiner Person Abstand zu nehmen. Aber in
dieser schweren Zeit käme es. seiner Ansicht noch, auch daraus an.
di« Kandidatensrage möglichst etnsoch zu gestalten und so Hab« er
zugestimmt. Man würde sicher nicht von ihm eine sörmliche Pro-
aramwrede erwarten , dazu sei er doch schon zu bekannt im Wahl¬
kreise, da er bald sein 25 jähriges Jubiläum im Dienste der Partei
feiern könne. Wenn er auch manchmal Kritik geübt habe und er
das Recht eigener Ansichten durchaus vertrete , so sei er doch stets
Mit dem, was namentlich die preußische Landtaassraktion seiner
Partei getan habe, stets einverstanden gewesen. Wenn auch jetzt
die Parreikämpse ruhten, so sei er doch der Ueberzeugung, daß dies
nach dem Kriege sofort wieder anders werden würde . Er hoffe
aber , daß dann die Parteien das Wollen bekunden möchten, sich
gegenseitig bester zu verstehen, und daß sich alle dessen schärfer be¬
wußt sein möchten, daß sie zum Wöhle des Vaterlandes arbeiten
sollen. Hätten wir nicht eine verständige Agrarpolitik getrieben,
wo wären wir da heute, wo uns die Feinde von allen Zufuhren
abschneidenwollen. Und daß wir die Industrie gestärkt haben, das
war nicht nur im Frieden von Vorteil durch die Hebung der Steuer¬
kraft, sondern sie ist jetzt dadurch in der Lage, daß wir in bezug
auf Kriegsmaterial auf eigene Füße gestellt sind. Wir haben alles
im Land und machen es reichlich und gut und unser Heer wird nicht
noüeiden (bravo). Er legte noch dar , daß alle Erwerbszweige,
Handwerker, Mittelstand, Beamte usw., sich der besonderen Für¬
sorge der nationalliberalen Partei zu erfreuen gehabt hätten und
versicherte, daß, wenn er gewählt würde, er daran Mitwirken wolle,
sie auch weiter zu stärken. Er schloß mit dem Wunsche, daß unsere
Heere auch weiterhin die Oberhand behalten möchten und wir zu
einem dauernden, ehrenvollen Frieden kommen, und er dann in der
Lage sei, sein Versprechen und seine Pflicht voll zu erfüllen. Reichs¬
tags - und Landtagsabgeordneter Bartling  als Vorsitzender des
Landesausfchustes der Nationalliberalen Partei Nassaus versicherte
nochmals, daß wir dem verstorbenen August Wolfs über das Grab
hinaus dankbar fein wollten. Er sreute sich über die Kandidatur
Häuser und unterstrich im wesentlichendas , was dieser gesagt hatte.
Zum Schluß bat er. daß jedes Parteimitglied bei der Wahl seine
politische Pflicht tue. Landwirt Merten.  Erbenheim , bat, daß der
neue Kandidat sich auch den Landwirten des blauen Ländchens
vbrstellen möchte, von denen ihn wohl eine ganze Reihe nicht kennt,
was gern zugesagt wurde. Als Mitglied des Bezirkseisenbahnrates
wäre der Kandidat jedenfalls in der Lage, dafür zu sorgen, daß
bei der Beschaffung von Saatkartosseln aus dem Osten des Reiches,
deren Verwendung einen höheren Ertrag gewährleiste als die Ver¬
wendung hier gezogener Kartoffeln, eine erhebliche Frachtermäßi¬
gung eintreten möge. Wenn einzelne Landwirte mit der Hergabe
von Kartoffeln zurückhielten, so geschehe es lediglich deshalb, weil
sie bisher nicht wüßten, ob sie überhaupt Saatkartosseln bekonunen
könnten. Justizrat Dr. Häuser wies auf seine fast 25jährige Tätig¬
keit im Höchster Kreistag hin, in dem ja eine große Anzahl land¬
wirtschaftlicher Fragen verhandelt würden und bewies damit, daß
er solchen Fragen volles Verständnis entgegenbringe. Auch im
Landwirtschaftsministerium sei er kein Fremdling , namentlich durch
die Frage der Düngerbeschafsung, wegen der er in engster Fühlung
mit dem Ministerium stehe. Geheimrat Dr. W. Kalle  gab seiner
Freude über die Einmüttgkeit der Kandidatur Ausdruck und bat,
auch trotz des Burgfriedens nicht müßig zu sein. Er schloß mit
einem Hoch aus die nationalliberale Partei und Justizrat Dr. Häu¬
ser. Parteisekretär A n d i n g gedachte zum Schluß noch der Waf¬
fenbrüder draußen in begeisterten und begeisternden Worten und
brachte auf die siegreichen Kämpfer zu Wasser und zu Lande ein
Hoch aus . Damit schloß die Versammlung.

wc. Wiesbaden. Es ist der hiesigen Handwerkskammer gelungen,
von der Heeresverwaltung einen Auftrag auf Proviantwaqen zu
bekommen. Der Auftrag , der über mehrere hunderttausend Mark
lautet , konnte bei Handwerkern des hiesigen Bezirks , die sich darum
bewarben , untergebracht werden. Die Preise sind so festgelegr
worden, daß den Handwerkern ein angemessener Verdienst bleibt.
Beteiligt an den Arbeiten sind Wagner , Schmiede, Schlosser,
Schreiner , Anstreicher und Lackierer.

fc. Wiesbaden. Die Stadtverordneten  bewilligten ge¬
stern 10 000 Mark für die Hindenburgspende und 3000 Mark für
den „Roten Halbmond". Sie wählten auf wettere zwei Jahre den
seitherigen Stadtvervrdnetcnvorsitzenden Justizrat Mbertt und des¬
sen Stellvertreter Justtzrat Siebert wieder. Zu der Kriegsgetreide-
Gesellschaft zeichnete die Stadt 100 000 Mark.

fc. Wiesbaden . Die Schwester de« Gcncrolfeldmarlchall»
von Hindenburg . ktzrau von Mansteiu . traf vorgestern nachm-ttag
von Berlin kommend, mit ihrem verwundeten Sohn , dem Ober¬
leutnant von Manstein, zum längeren Aufenthalt hier ein.

ko. Die Strafkammer  verurteilte di« Händlerin Elisabeth
Ketterfe aus Hofheim i T. wegen Ueberschreitungder Kartoffelhöchst-
preise zu 10 Mark Geldstrafe.

wc. Ein größeres Schadenfeuer  entstand heute früh
5 Uhr aus noch nicht festgestellter Ursache in einer Bar in der
Taunusstraße . Als die Feuerwehr eintraf , standen Türen und
Mobiliar in Flammen , sodaß es ihr nur nach angestrengter Tätig¬
keit gelang, das Feuer auf seinen Herd zy beschränken. — Am
Samstag waren im südwestlichenStadtteil 5 oder 6 M a n s a r -
dendiebstähle  zu verzeichnen. — Der Betrüger,  der vor
einiger Zeit wie in Wiesbaden, so auch in Homburg , Hanau und
Würzburg beim Einwechseln von Papiergeld in Silber wertloses
Papier unterzuschieben verstand, ist in der Person des Ernst Jauch
aus Ulm in Koburg fe st genommen  worden . — Seit dem
20. Dezember wird hier die 18jährige Elsa Donecker vermißt.

Lchkrrsttin. Ueber das vermögen der Gesellschaft mit beschränk¬
ter Haftung in Firma „SchiersteinerSpiralbohrer -Fabrik Gesellschaft
mit beschränkter Haftung" zu Schierstein ist am 14. Januar 1915,
vormittags I l Uhr, das Konkursverfahren eröffnet worden..

fc. Erbcnhcim . Der von hier stammende Landsturmmann
Kern wurde in Flavinne in Belgien beim Gewebrreinigen von
dem Geschoß eines vorzeitig sich emladenden Gewehrs so schwer
verlebt , daß er kurz daraus verstarb.

Eltville. Nach kurzem Krankenlager verschied hier der könig¬
liche Forstrat a. D. Karl August v. Spiessen. Der Derstorbene hatte
lange Jahre die Oberförsterei Oestrich inne.

Büdesheim. Bei einer in voriger Woche im „Kammerforst'
abgehaltenen Treibjagd wurden zwei Wildschweine erlegt.

Höchst. Ein fünfjähriges Mädchen fiel an der Mainmühle inden Main und ertrank.
Frankfurt . In der Heiligkreuzgasseerhielt nachts ein Gerichts¬

kanzlist 2 Stiche, die ihn nach vielem Blutverlust zufammenbrechen
ließen. Man nimmt an, daß er das Opfer einer Verwechselung ge-
worden ist.

Anterliederbach. Aus dem fahrenden Zuge sprang  eine
Frau , als während der Fahrt ein Beamter sie wegen eines Dieb¬
stahls verhören wollte. Kaum hielt der Zug. als auch schon eine
zweite Frau entwischte. Die gestohlenen Sachen ließen sie im Zuge
zurück.

fc. Soden (Taunus ). Eine Treibjagd  auf Hasen fand in
einem von Höchster Herren gepachteten wohlgepflegten Revier in
der Nähe von Soden statt. Geschossen wurden zwei Hasen und
drei Fasanen . Es soll sogar noch ein dritter Hase, wie das „Kreis¬
blatt ' Höchst zu melden weiß, vorgekommen sein, doch sei aus die
Aussage des betreffenden Treibers nicht viel zu geben.

fc. Schwarzenborn . Bei einem Landwirt im nahen Appenfeld
stellte die Gendarmerie fest, daß derselbe Btoiyetreide zum Füttern
der Schweine verwendet halte . Er wurde tn eine Geldstrafe von
150 Mark genommen.

Weilburg. Geschrben ist hier der 83 Jahre alte Großh . Luxemb.
Hof- und Archivrat August H o e l z g e n, Herzog!. Nass. Ober¬
leutnant a .D.

Dlllenburg. Samstag morgen gegen 11 Uhr erfolgte in der
Dynomitfabrik Würgendorf eine Dynamit -Explosion, durch welche
ein Gebäude in die Luft gesprengt wurde. Zwei Arbeiter wurden
getötet.

Einerlei aus der Umgegend»
)( Mainz . Bon d-r elektrischen Straßenbahn überfahren und

petötet wurde vorgestern um die Mtttnasstunde da» stt, Zabr « alte
Göhnchen des im «relde stehenden Postboten Wolf von hier . Da»
Kind spielte an der Kreuzung der Poppstratze und dem Kaiser
Wilhelm -Ring . als eben gerade eine größere Truppe Soldaten
m»t Mitträrmusik in die Siadt zog. Im Begriff , die Srraße zu
überfchreiien, um den Soldaten nachzulaufen , wurde der arme
Kleine von einem jene Straßenkreuzung passierenden Straßen¬
bahnwagen der Mombacher Linie ersaßt und kam so ung>ückttch
unter den Wagen zu liegen , daß ihm beide Beine abgefadren
wurden . Gleichzeitig erlttr das Kind eine sehr starke HerzauellÄung,
so daß eS, ohne das Bewußtsein nochmals erlangt zu baben, kurze
lfteil nach dem Unfall starb . Dea Wagenführer soll keinertei Schuld
treffen.

kostheim. Die Zellulose- und Papierfabrik A.-G. mußte nach
Kriegsbeginn ihren Betrieb einstellen, da beide Direktoren und etwa
drei Viertel der Arbeiter zum Heere einrücken mußten . Die Direk¬
tion ist gezwungen, die Außerbetriebsetzung auch noch weiterhin
beizubehalten.

Kreuznach. Ersttckt ist durch in Brand geratene Kleider, die
in der Nähe des Ofens lagen, ein 2 Jahre altes Kind, dessen Va
ter, ein Matrose, unter den Fahnen steht.

Wetzlar. Große Schwindeleien und Betrügereien sind zu An¬
fang der Mobilmachung und auch später noch von einigen Händlern
bei den Landwirten der Rheinprovinz und des Lahngebietes un
ter der erdichteten Angabe verübt worden, sie seien Beauftragte
der Militärverwaltung und sollten die Bevölkerung zur Hergabe
von Vieh und Getreide veranlassen. Sie haben vor allem Vieh
erheblich unter dem Preis erstanden, well sie angaben , gebe der
Bauer das Vieh nicht gutwillig her, so komme nach einigen Ta
gen eine Kommission und werde zu taxierten Preisen requirieren,
dann bekomme er noch weniger und müsie überdies das Vieh um¬
sonst zum Proviantamt bringen . Auch zeigten Händler Bescheini¬
gungen vor, welche sie als amtliche Käufer oder Kommiffionäre
ousweisen sollten; einer nannte sich „Reserveoffizier". Die Land
Wirtschaftskammer der Rheinprovinz fordert alle Geschädigten jetzt
auf, sofort die für die Verfolgung der Betrüger zweckdienlichen
Angaben zu machen, damit das eingeleitete gerichtliche Verfahren
nicht erfolglos bleibe und die Betrüger zur Schadloshaltung der
betrogenen Landwirte verurteilt werden könnten.

vermischt«.
Unser täglich Brot.

Der englische Gedanke der Aushungerung Deutschlands, die
sogenannte Ernährungseinkreisung , muß Schiftbruch leiden, wenn
wir mit den vorhandenen Lebensmitteln sparsam wirtschaften. Wir
haben weder Mangel an tierischen noch an pflanzlichen Nah¬
rungsstoffen: es wird infolge der reichen Versorgung in Friedens¬
zeiten im Schlendrian der Gewohnheit unglaublich viel falsch ver¬
wendet und verschwendet. Wie unser täglich Brot beschossen sein
soll, erklärte kürzlich der bekannte Berliner Hygieniker Professor
Nubner in einem, im Reichstagsgebäude gehaltenen Bortrag mit
einigen lapidaren Forderungen:

Effet das kräftige und nahrhafte Roggenbrot anstatt des Wei¬
zenbrotes!

Bringet die Kartoffel mehr zu Ehren , schälet sie aber nicht
leichtsinnig! Sie gehört zur besten und billigsten Nahrung.

Beachtet mehr die Milch! Hie har den denkbar größten Nähr¬
wert.

Wir Deutsche essen viel zu viel Fleisch, auch zu viel Weizen¬
brot und zu viel teure Eier ; würd » doch der Mensch 32 Eier täg¬
lich nöttg haben, um sich zu ernäbren . Besonders den Kindern mag
weniger Fletsch und Weizenbrot, dafür aber mehr Milch gegeben
werden, und sie werden besser gedeihen.

Bon Grund auf, sagte Nubner , muß jeder Deutsche seine Er¬
nährung den heuttgen Verhältnissen anpaffen, mag ihn auch die
veränderte Lebensweise zu einigen persönlichen Opfern zwingen.

Vas Erdbeben tn Statten.
WB . Rom,  15 . Jan . Der „Meffaggero" schreibt: Nach Be¬

rechnungen glaubt man, daß elftausend Menschen in Avezzono be¬
graben sind. In Cappadocia sind alle Häuser unbewohnbar , die
Kirche ist eingestürzt, die Bevölkerung kampiert im Freien aus
Schnee. In Eastello Fiume sind fast alle Häuser eingestürzt: man
hat bis jetzt zwanzig Tote hervorgezogen, befürchtet aber, daß wei¬
tere dreißig sich unter den Trümmern befinden. Bon Alba Fu°
cense ist nichts übrig geblieben; es scheint, daß niemand gerettet
wurde. Die Hälfte von Scursola Maricana ist eingestürzt, die
Kapelle ist nur noch eine Ruine . Hunderte von Toten liegen unter
den Trünimern . Bon mehr als neunhundert Einwohnern sind nur
dreißig dem Tode entgangen. Halb Magltano de Marsi ist zerstört.
Die Zahl der Toten dürste dort dreihundert betragen. Lese ist
vollständig zerstört. Bon mehr als fünfhundert Einwohnern blie¬
ben nur dreißig unverletzt. Lappelle det Marsi ist vollständig ein¬
gestürzt, dreizehnhundert Opfer liegen unter seinen Trümmern.
San Benedetto ist ebenfalls zerstört. 3000 Menschen, fast die
ganze Bevölkerung des Ortes , find begraben . Ebenso sind Orturchio
und Gioja del Marsi zerstört, in denen 2400 bezw. 3500 Bewohner
lebten. Pescina ist zu drei Vierteln zerstört. Die Toten werden
auf viertausend geschätzt, das ist die Hälfte der Bevölkerung. —
Ein Flüchtling aus Magliano del Marsi berichtete dem Meffaggero,
daß in dieser Gegend 1500 Menschen getötet worden sind. Die
Zahl der Ueberlebenden betrage dort beinahe zweihundert. Es
sei eine Fcuersbrunst ausgebrochen, welche das Zerstörungswert
vollendete.

Rom ,15. Januar . Der Korrespondent der „Köln. Ztg." hat
in Avezzono die Erdbebenverwüstungen besichttgt und sich über¬
zeugt, daß Uebertreibungen gar nicht möglich sind, denn die Wirk¬
lichkeit übertrifft jegliche Einbildung . Di« Verheerung ist in ihrer
Art schlimmer als bei dem letzten große« Erdbeben von Messina.
Das betriebsame Kreisstädtchen ist nicht nur zerstört, sondern ge¬
radezu vernichtet, ebenso einige kleinere Nachbarorte . Minder schwer
sind Schäden im Liri -Tal , doch sind auch dort starke Zerstörungen.
Mit der Entfernung vom engbegrenzten Zentrum nehmen die Schä¬
den rasch ab.

Rom.  Bis Freitag abend sind in dem Erdbebengebiet 156
Erdstöße verspürt worden.

WB na. S o r a, 16. Januar . Heute nacht um 11 Uhr setzte
ein neuer starker Erdstoß die Bevölkerung in Schrecken; sie flüch.
tete ins Freie . Soldaten suchten die Bewohner zu beruhigen. Die
Erschütterung brachte einige Mauer « , die schon gefährdet waren,
zum Einsturz.

Die Zahl der Opfer.
WBna . Rom,  16 . Jan . „Giornale d'Jtalia " meldet: Nach

neuen Meldungen dürfte die Zahl der durch das Erdbeben Ge¬
töteten betragen : in Avezzano 10 000, in Pescina 5000, in Celano
4000, in Sora mehrere Tausend und in jedem der am Fuciner See
gelegenen verwüsteten Orte mehrere Hunderte . Die Gesamtzahl der
Opfer des Erdbebens dürfte sich auf 30 000 belaufen. Der Papst
begab sich am Nachmittag aufs neue in das päpstliche Hospital
Santa Marta , um die bei dem Erdbeben Verletzten zu besuchen

vunt« Merket.
Metz. Die „Lothringer Zeitung " erscheint auch im französi¬

scher Sprache. Hiermit wird bezweckt, dem nur französisch spre¬
chenden Teil der elsaß-lothringischen Bevölkerung wahrheitsgemäße
Berichte über den Gang der Kriegs - und Weltereignissezuzusühren.

Cernoy ließ ein Reservist in Gaudernbach (Oberlahnkreis)
seine Tochter taufen zum Andenken daran , daß er bei Cernay
verwundet wurhe.

Aus der Essener Zeche „wermann " sauste am 14 .Januar der
Förderkorb, der von vier Bergleuten verbotswidrig benutzt wurde,
in die Tieft . Alle vier Insassen wurden getötet.

Rosa Luxemburg krank. Da Rosa Luxemburg seit 8. ds. Mts.
in einem Berliner Krankenhaus schwer krank liegt, ist ihr et«f
Strafaufschub bis 81. März bewilligt worden.

Auf die Schilfrohrernte des Altrheins bei Eich und Gimbshei
wurden für die einzelnen Lose diesmal lächerlich geringe Summen
geboten, da das Schilfrohr infolge der geringen Bautättgkeit nicht
gebraucht wird. Die beiden Gemeinden hoben infolgedessen dis
Versteigerungen auf. Der Ausfall soll 40—50000 Mark betragen.

vom Wodka zur Möbelpolitur. Trotz des Branntweinverbots
festgeftellte zahlreiche Fälle öffentlicher Trunkenheit in d n̂ Straßen
Petersburgs , verursacht durch das Trinken von INöbelpolitur, haben
den Petersburger Stadtkommandanten zu dem Vorschlag an den
Medizinalrat veranlaßt , daß Möbelpolitur nur verkauft werden
dürfe, wenn sie eine derartige Beimischung erhalle, daß ihre Ver¬
wendung als Getränk ausgeschlossen sei.

Bkurlk Macbricdtev.
BwfAflriDIal

Der Papst ordnet besondere Gebete für den Frieden an.
WB na . Rom,  18 . Januar . Der Papst ordnete durch Erlaß

besondere Gebete für den Frieden an, die an besttmmten Tagen
verrichtet werden sollen. Ferner sollen auf Wunsch des Papstes in
allen Kathedralen und Kirchen Europas am 7. Februar , in anderen
Erdteilen am 21. März , besondere Gottesdienste abgehalten werden.
Das Blatt veröffentlicht den Wortlaut des Erlasses und des Ge¬
betes.

Aus den heutigen Berliner TNorgenbtättern.
(Privattelegramme .)

Berlin.  Die Londoner „Morning Post" klagt über die ge¬
ringe Anzahl der neuangeworbenen Mannschaften. An einzelne«
Togen meldeten sich nicht mehr als 200 Leute zum Heeresdienst
während die täglichen Verluste des englischen Heeres 500 bis 600
Mann betrügen.

Berlin.  Die von unserem Kaiser der österreichisch-un¬
garischen Armeelcitung zum Geschenk gemachte Anlwerpener Pan
zerkuppel, in deren Mitte ein österreichisches 30,5 Zentimeter -Ge¬
schoß steckt, ist gestern in Wien angekommen.

Berlin.  Der Geburtstag des Deutschen Reiches wurde !rf
Magdeburg mit einer Feier begangen, die mehr als örtlichen
Charakter hatte. Der Führer der konservativen Partei , von Heyde-
brand , hielt die Festrede, in der er u. a. sagte, wir mühten England
gegenüber eine Sprache sprechen, die es anderen Völker gegenüber
anwandte , dann werde auch die englische Ruhe ins Wanken kom¬
men. dann aber hätten wir das Wort . Der Friede, der gemacht
werde, dürfe nicht nur ein Friede der Diplomatenkunst sein, son¬
dern einer, den das ganze deutsche Bolk verstehe und billige. Die
bisherigen sozialen und beruflichen Gegensätze würden bleiben,
aber ändern könne und müsse sich die Art, in der man einander
gegenübertrete. Manches, was man nicht für möglich gehalten
hätte, sei nun als Wahrheit erkannt . Beim kritisieren oder tadem
werde man niemals vergessen können, daß der Gegner einst das
deuftche Vaterland mitverteidigt habe.

Berlin.  Der Warschauer Korrespondent der „Times" hatte
eine Unterredung mit einigen von den Russen gefangen genommenen
deutschen Ersatzreservisten, die seit dem 14. August ununterbrochen
im Felde gestanden hatten . Auf die Frage , ob die deutsche Armee
noch immer darauf rechne, Warschau zu erobern, antworteten drei
von ihnen aus einem Munde : „Zweifellos !" Aus allen Antwor¬
ten der Deutschen spreche eine große Siegeszuversicht.

Berlin.  Der König von Württemberg nahm gestern in
Stuttgart eine Parade der Jugendwehr ab und sagte, er freue sich
des frischen Aufschwunges, den die Jugendwehrbewegung genom¬
men habe. In der schweren Zeit, in der wir lebten, sei es von
höchstem Werte , daß die Jugend sich körperlich, aber auch im Geiste
unserer tapferen Armee ausbilde , um dereinst nicht dieser nachzu¬
stehen und womöglich noch in diesem Kriege in ihre Reihen zutreten.

Berlin.  Aus London melden holländische Blätter , daß
die Preissteigerung der Kohlen, des Brotes und der sonstigen
Lebensmittel unter dem englischen Publikum große Unruhe er¬
zeuge.
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Artung : Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen
Teil Fritz Glauber , für den Reklanie- und Anzeigenteil, sowie für

ben Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, in Biebrich.
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